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Ich wachte auf und sah einen Frauen-BH, der von der Lampe neben meinem Bett hing.

Nicht auf der Lampe.

Von der Lampe.

Irgendwie hatte sich ein Träger perfekt über den Lampenschirm gelegt, während der Rest herunterhing wie eine Flagge, die nach einem erfolgreichen Feldzug gehisst worden war.

Ich starrte ihn ein paar Sekunden lang an.

Rot.

Spitze.

Definitiv nicht meiner.

Das Problem war nur, dass mir nicht sofort einfiel, wem er gehörte.

Ich rollte mich auf den Rücken.

„Scheiße.“

Die andere Seite des Bettes war leer.

Das half.

Ich griff nach meinem Handy und blinzelte auf das Display.

8:17 Uhr.

„Scheiße.“

Training war um neun.

Für Coach war acht Uhr fünfundfünfzig zu spät.

Acht Uhr fünfzig hielt Coach für unverantwortlich.

Und wer erst um acht Uhr fünfundvierzig auftauchte, hatte seiner Meinung nach einen grundlegenden Charakterfehler.

Ich warf die Decke zurück und bereute diese Entscheidung sofort.

Mein Kopf tat weh.

Mein Mund schmeckte, als hätte ich die Nacht damit verbracht, den Boden eines Verbindungshauses abzulecken, was ehrlich gesagt nicht völlig außerhalb des Möglichen lag.

Meine Shorts fand ich neben dem Bett.

Eine Socke lag in der Nähe des Schreibtischs.

Die andere war verschwunden.

Der BH hing immer noch von der Lampe.

Ich nahm ihn herunter.

Dann erinnerte ich mich.

Madison.

Nein.

Mackenzie.

Fing definitiv mit M an.

Wahrscheinlich.

Da war diese Party bei Delta-irgendwas gewesen. Tyler, Chris und ich waren nach unserem Sieg gegen State hingegangen. Ich hatte vier Bier getrunken.

Vielleicht sechs.

Eine blonde Cheerleaderin hatte mir zwanzig Minuten lang erzählt, dass ich unglaubliche Schultern hätte.

Dann hatte sie gefragt, ob sie sie anfassen dürfe.

Ich hatte ihr gesagt, sie könne anfassen, was immer sie wollte.

Also, ja.

Vielleicht doch sechs Bier.

Ich warf den BH auf meinen Schreibtisch, schnappte mir meine Trainingstasche und ging zur Tür.

Mein Mitbewohner Tyler lag auf dem Sofa im Wohnzimmer und trug nichts außer Basketballshorts.

Er öffnete ein Auge.

„Ist sie weg?“

„Offensichtlich.“

„Nettes Mädchen.“

„Du hast sie kennengelernt?“

„Nein.“

Ich blieb stehen.

„Woher weißt du dann, dass sie nett ist?“

„Sie hat sich von mir verabschiedet.“

„Oh.“

„Hat mich Trevor genannt.“

Ich lachte.

„Siehst du? Nettes Mädchen.“

Tyler hob den Kopf.

„Weißt du überhaupt, wie sie heißt?“

„Natürlich.“

„Wie?“

Ich öffnete die Tür.

„Morgan.“

„Du hast absolut keine verdammte Ahnung.“

„Nicht wichtig.“

„Du kommst in die Hölle, Sullivan.“

„Halt mir einen Platz frei.“

Ich hörte ihn noch lachen, als ich die Tür hinter mir zuzog.
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Baseball war die beständigste Beziehung meines Lebens.

Frauen kamen und gingen.

Baseball blieb.

Ich spielte, seit ich fünf war. Damals hatte mein Dad mir einen Plastikschläger in die Hand gedrückt und einen halben Nachmittag damit verbracht, mir beizubringen, nicht so zu schwingen, als würde ich versuchen, eine Mücke zu erschlagen.

Mit zwölf war ich gut.

Mit sechzehn wusste ich, dass ich verdammt gut war.

Mit achtzehn wussten es die Colleges auch.

Und jetzt, mit zweiundzwanzig, stand ich im Schlagkäfig, während mir der Schweiß den Rücken hinunterlief und Coach Reynolds mir erklärte, dass offenbar alles, was ich in den vergangenen siebzehn Jahren gelernt hatte, falsch war.

„Du lässt die Schulter fallen.“

„Ich lasse die Schulter nicht fallen.“

„Du lässt die Schulter fallen.“

„Ich habe gerade buchstäblich zugesehen, wie der Ball über den Zaun geflogen ist.“

„Und dabei hast du deine gottverdammte Schulter fallen lassen.“

Ich trat aus dem Käfig.

„Scheint trotzdem funktioniert zu haben.“

Coach starrte mich an.

Ich grinste.

Er nicht.

„Noch mal.“

„Jawohl, Sir.“

Hinter dem Käfig lachte jemand.

Ich sah hinüber.

Evan Brooks.

Arschloch.

Er lehnte mit verschränkten Armen am Zaun, trug unser graues Trainingsshirt und die weiße Baseballhose und sah entschieden zu amüsiert über mein Leiden aus.

„Ist irgendwas lustig, Brooks?“

„Nichts.“

„Dachte ich mir.“

Sein Grinsen wurde breiter.

Evan und ich waren seit fast drei Jahren Teamkollegen.

Er spielte Second Base.

Ich Shortstop.

Was bedeutete, dass wir ungefähr neuntausend Stunden damit verbracht hatten, in Rufweite voneinander herumzustehen.

Er war gut.

Ärgerlich gut.

Schnelle Hände. Schnelle Füße. Fast unmöglich aus der Ruhe zu bringen.

Außerdem war er einer dieser Typen, die dich beleidigen konnten, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.

Letzte Saison hatte ich gegen Arizona dreimal hintereinander einen Strikeout kassiert.

Auf der Busfahrt danach saß Evan vierzig Minuten lang neben mir, ohne ein einziges Wort zu sagen.

Dann, gerade als ich einschlief, beugte er sich zu mir und flüsterte:

„Schon mal über Tennis nachgedacht?“

Ich hätte ihn beinahe umgebracht.

Seitdem waren wir Freunde.

„Noch mal, Sullivan!“

Ich trat zurück in den Schlagkäfig.

Der nächste Ball kam.

Ich schickte ihn ins Left Field.

„Besser“, sagte Coach.

Ich sah zu Evan.

„Hast du das gesehen?“

Er nickte feierlich.

„Sah fast so aus, als wüsstest du, was du da tust.“

„Fick dich.“

„Nicht mein Typ.“

Ramirez, der in der Nähe stand, lachte.

Ich zeigte Evan den Mittelfinger.

Er erwiderte die Geste.

Ein ganz normaler Dienstagmorgen.
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Das Training dauerte länger.

Natürlich tat es das.

Als Coach uns endlich gehen ließ, war mein Shirt komplett durchgeschwitzt und meine Beine fühlten sich an, als hätte jemand sie mit Beton ausgegossen.

Die meisten Jungs verschwanden in Richtung Umkleide.

Ich blieb mit Chris zurück, um noch zwanzig Groundballs zu nehmen, weil ich mich offenbar selbst hasste.

„Kommst du heute Abend mit?“, fragte er.

„Wohin?“

„Murphy’s.“

„Dienstags?“

„College Night.“

„Jede Nacht ist College Night.“

„Drinks für zwei Dollar.“

Ich dachte darüber nach.

„Das ändert natürlich alles.“

Chris lachte.

„Bringst du jemanden mit?“

„Vielleicht.“

„Wen?“

Ich überlegte.

Da war dieses Mädchen in meinem Wirtschaftskurs, das seit zwei Wochen immer neben mir saß.

Lauren.

Wunderschön.

Brünett.

Hammerbeine.

Sie hatte sich dreimal einen Stift von mir geliehen, obwohl sie ungefähr siebzehn Stück in ihrem Rucksack hatte.

Niemand brauchte so viele Stifte.

Und niemand vergaß dreimal hintereinander aus Versehen, dass er sie dabeihatte.

„Ich hab da jemanden im Sinn.“

„Natürlich hast du das.“

„Was soll das heißen?“

„Das heißt, du bist Jake Sullivan.“

Ich warf ihm den Ball zu.

Er fing ihn.

„Eifersucht steht dir nicht.“

„Chlamydien stehen dir auch nicht.“

„Dafür hat Gott Kondome erfunden.“

Chris schüttelte den Kopf.

„Ich verstehe wirklich nicht, warum Frauen immer wieder auf deine Scheiße reinfallen.“

Ich grinste.

„Die Schultern.“

Er lachte.

„Verpiss dich.“

Ich joggte zur Umkleide.
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Als ich dort ankam, waren die meisten aus dem Team schon weg.

Perfekt.

Ich hasste volle Duschen.

Nicht weil es mir etwas ausmachte, mit den Jungs zu duschen. Nach all den Jahren Baseball war mir jede Form von Scham in der Umkleide spätestens im ersten Collegejahr ausgetrieben worden.

Ich hasste volle Duschen, weil jeder verdammt noch mal ewig brauchte.

Ramirez sang.

Tyler versuchte, Gespräche anzufangen.

Whitaker hatte einmal fünfzehn Minuten lang darüber gestritten, dass Stirb langsam kein Weihnachtsfilm sei, während sechs nackte Männer ihn anschrien.

Ich wollte Wasser.

Ruhe.

Und danach Essen.

Ich zog meine Trainingsklamotten aus, schnappte mir mein Handtuch und ging zu den Duschen.

Leer.

Wunderschön.

Ich drehte das Wasser so heiß auf, wie ich es gerade noch aushielt, und stellte mich darunter.

„Jesus.“

Ich schloss die Augen.

Etwa dreißig Sekunden lang tat ich absolut gar nichts.

Das Wasser prasselte auf meinen Nacken.

Meine Schultern entspannten sich.

Meine Beine hörten auf zu schreien.

Das war vielleicht das Beste, was ich den ganzen Tag über gefühlt hatte.

Dann dachte ich, aus absolut keinem sinnvollen Grund, an Lauren.

Lauren aus meinem Wirtschaftskurs.

Brünett.

Grüne Augen.

Dieser winzige Rock, den sie gestern getragen hatte.

Ich hatte die halbe Vorlesung so getan, als würde ich Geldpolitik verstehen, während mich in Wirklichkeit wesentlich mehr interessierte, wie sie neben mir ständig die Beine übereinanderschlug und wieder öffnete.

Professor Daniels hielt mich wahrscheinlich für ausgesprochen fasziniert von Inflation.

Ich war nicht von Inflation fasziniert.

Ich grinste.

Vielleicht sollte ich Lauren wegen Murphy’s schreiben.

Meine Hände glitten durch mein Haar und anschließend über meine Schultern, während ich die vom Training verspannten Muskeln massierte.

Coach hatte uns heute regelrecht umgebracht.

Ich kreiste mit dem Nacken.

Dann mit den Schultern.

Meine Handflächen glitten über meine Brust, meine Daumen strichen über meine Brustwarzen.

Sie wurden unter der Berührung sofort hart und ein heißer Impuls schoss direkt in meinen Schwanz.

Ich tat es noch einmal.

Diesmal fester.

Ein leises Stöhnen entwich mir.

Das Wasser prasselte weiter auf meine Haut, während meine Hände über meinen Bauch wanderten und ich die harten Konturen meiner Muskeln unter den Fingern spürte.

Meine Gedanken kehrten direkt zu Lauren zurück.

Die Art, wie sie mich angelächelt hatte.

Wie sie meinen Arm berührt hatte, als sie nach diesem Stift gefragt hatte, den sie ganz offensichtlich nicht brauchte.

Ja.

Sie wusste genau, was sie tat.

Mein Schwanz begann sich zu regen und wurde hart an meinem Oberschenkel, während ich mir ihren Mund vorstellte.

Ihre Hände.

Wie sie wohl unter diesem Rock aussehen würde.

Ich schloss die Finger um meinen immer härter werdenden Schwanz und begann langsam zu wichsen, von der Wurzel bis zur Spitze.

Ein weiteres Stöhnen hallte durch den leeren Duschraum.

Niemand war da.

Niemand konnte mich hören.

Ich drückte etwas fester zu und spürte die Hitze des Wassers auf meiner erregten Haut.

Meine andere Hand wanderte tiefer, umfasste meine Eier und zog leicht daran.

Mir stockte der Atem.

Meine Finger erkundeten mich weiter, strichen über die empfindliche Haut dahinter und wanderten schließlich zu meinem Hintern, wo ich die festen Muskeln packte.

Ich hob den Arm und atmete tief ein.

Der Geruch meines eigenen Schweißes und meines Körpers erfüllte meine Sinne und vermischte sich mit dem Dampf der Dusche.

Ich ließ die Finger durch die feuchten Haare unter meinem Arm gleiten.

Ein weiterer Schauer lief durch meinen Körper.

Ich fragte mich, was Lauren sagen würde, wenn ich sie einlud.

Wahrscheinlich ja.

Sie sagten meistens ja.

Ich lachte leise über mich selbst.

Arroganter Bastard.

Das Wasser prasselte weiter auf meine Schultern, während ich schneller wichste und meine Bewegungen bestimmter wurden.

Mein Atem ging schwer.

Meine Hüften bewegten sich meinem Griff entgegen.

Bilder von Lauren schossen mir durch den Kopf.

Ihre Beine.

Ihr Lächeln.

Diese grünen Augen, die zu mir hochblickten, während ich ...

Mein Orgasmus erwischte mich plötzlich und heftig.

Ich stöhnte laut auf, mein ganzer Körper spannte sich an, während ich gegen die geflieste Wand kam.

Keuchend stützte ich mich dagegen.

Das Wasser spülte sämtliche Spuren meines Vergnügens fort.

Ich hatte keine Ahnung, dass ich nicht allein war.
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Evan hatte sein Handy vergessen.

Er bemerkte es auf halbem Weg über den Campus.

„Scheiße.“

Er blieb stehen.

Ramirez ging weiter.

„Kommst du?“

„Mein Handy.“

„Lass es da.“

„Ich hab in zwanzig Minuten Vorlesung.“

„Und?“

„Und ich verbringe keine vier Stunden ohne mein Handy wie irgendein verdammter Pionier.“

Ramirez lachte.

„Bis später.“

Evan drehte um.

Genervt von sich selbst joggte er zurück zum Sportgebäude.

Er wusste genau, wo er es liegen gelassen hatte.

Auf der Bank neben seinem Spind.

Beim Umziehen hatte er eine Nachricht beantwortet und es dort abgelegt, als Whitaker angefangen hatte, mit den Socken von irgendjemandem herumzuwerfen.

Zwei Minuten.

Rein.

Raus.

Vorlesung.

Er drückte die Tür zur Umkleide auf.

Still.

Gut.

Er ging zu seinem Spind.

Dann hörte er die Dusche.

Evan blieb stehen.

Da war noch jemand.

Eigentlich war ihm das egal.

Er ging weiter zur Bank.

Da.

Sein Handy.

Er nahm es.

Die Dusche lief immer noch.

Er hätte einfach gehen sollen.

Er hätte wirklich, wirklich einfach gehen sollen.

Aber seine Füße blieben wie angewurzelt stehen.

Er redete sich ein, er wolle nur keinen Lärm machen.

Er würde warten, bis der andere fertig war, damit er seine Tasche nehmen und verschwinden konnte, ohne dass es zu irgendeiner unangenehmen Begegnung kam.

Es war eine Lüge.

Und er wusste es.

Lautlos in seinen Sneakers schlich er näher, bis er durch den Spalt am Eingang zu den Duschen sehen konnte.

Jake.

Natürlich war es Jake.

Er stand mit dem Rücken zum Eingang, während das Wasser über die kraftvollen Linien seines Körpers lief.

Evan stockte der Atem.

Jake sah aus wie eine aus Bronze gemeißelte Statue, die zum Leben erwacht war.

Muskeln bewegten sich unter straffer Haut.

Der Dampf legte sich um seinen Körper und ließ ihn im Licht glänzen.

Jake legte den Kopf zurück.

Sein nasses Haar klebte an seinem Nacken.

Er ließ die Hände über seine Brust gleiten und Evan beobachtete wie hypnotisiert, wie Jakes Daumen über seine eigenen Brustwarzen strichen.

Sie wurden augenblicklich hart.

Selbst von hier aus konnte Evan die kleinen festen Spitzen erkennen.

Ein leiser Laut, fast ein Seufzen, drang durch das Rauschen des Wassers.

Evans eigener Körper reagierte.

Langsam breitete sich tiefe Hitze in seinem Bauch aus.

Er schluckte.

Plötzlich war sein Mund völlig trocken.

Jakes Hände wanderten tiefer und folgten den Konturen seines Bauchs.

Dann glitt eine Hand weiter nach unten und schloss sich um seinen Schwanz.

Er war bereits hart, dick und schwer in seiner Hand.

Evans Herz hämmerte gegen seine Rippen wie ein panischer Vogel in einem Käfig.

Er sollte gehen.

Das hier war falsch.

Das hier war privat.

Aber er konnte nicht.

Er war wie gebannt.

Ein heimlicher Beobachter im intimsten Moment des Mannes, in den er seit drei Jahren verliebt war.

Jake begann sich zu wichsen.

Langsame, kontrollierte Bewegungen von der Wurzel bis zur Spitze.

Er senkte den Kopf, während ihm das Wasser über das Gesicht lief.

Evan beobachtete, wie sich bei jeder Bewegung die Muskeln in Jakes Rücken und Arm anspannten.

Seine andere Hand umfasste seine Eier und zog sanft daran.

Der Anblick war so unverfälscht.

So unbewacht.

Evan wurde schwindelig davon.

Dann tat Jake etwas, das Evan beinahe den Rest gab.

Er hob den Arm, vergrub das Gesicht in seiner eigenen Achsel und atmete tief ein.

Die Bewegung war so animalisch.

So vollkommen Jake.

Pure Lust schoss direkt in Evans Schwanz.

Er sah zu, wie Jake mit den Fingern durch die feuchten Haare unter seinem Arm fuhr und ihm ein weiteres leises Stöhnen entwich.

Evan konnte sich nicht mehr zurückhalten.

Seine eigene Hand bewegte sich und drückte gegen den gespannten Denim seiner Jeans.

Er rieb seinen harten Schwanz durch den Stoff.

Die Reibung brachte verzweifelte, völlig unzureichende Erleichterung.

Er biss sich auf die Lippe, um keinen Laut von sich zu geben.

Sein Blick blieb auf Jake gerichtet.

Jakes Bewegungen wurden schneller.

Drängender.

Seine Hüften stießen leicht nach vorn, fickten in seine eigene Faust.

Evan konnte sehen, wie sich die Spannung in Jakes Oberschenkeln aufbaute.

Wie sich seine Muskeln zusammenzogen und wieder lösten.

Evan rieb sich härter und passte seinen Rhythmus an Jakes an.

Der Druck wuchs.

Unerträglich.

Herrlich.

Er war so nah dran.

Er würde wie ein verdammter Teenager in seiner Hose kommen, nur weil er Jake Sullivan dabei zusah, wie er sich unter der Dusche völlig gehen ließ.

Jakes Körper wurde plötzlich steif.

Sein Rücken bog sich durch, als ihm ein kehliger Schrei entfuhr.

Er kam heftig und spritzte gegen die geflieste Wand.

Der Anblick reichte aus, um Evan über die Kante zu treiben.

Er unterdrückte keuchend einen Laut, als sein eigener Orgasmus ihn überrollte.

Heiß.

Plötzlich.

Seine Boxershorts wurden feucht.

Er taumelte rückwärts und lehnte sich gegen das kühle Metall der Spinde.

Seine Beine zitterten.

Einen Moment lang stand er einfach nur da und keuchte, während sein eigenes Blut in seinen Ohren rauschte.

Jake spülte sich schnell ab.

Dann stellte er das Wasser aus.

Evan wartete keine Sekunde länger.

Er schnappte sich seine Tasche und schlüpfte genauso lautlos aus der Umkleide, wie er hereingekommen war.

Er sah nicht zurück.
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